 Hammfirgifche 
Dramaturgie. 


Vier und vierzigſtes Stuͤck. 


Den agſten September, 1767. 

Och komme auf den Tadel des Lindelle, wel⸗ 
8 cher den Voltaire ſo gut als den Maffei 

trift, dem er doch nur allein edacht war. 
Ich uͤbergehe die beiden Punkte, ey welchen 
es Voltaire ſelbſt fuͤhlte, daß der Wurf auf ihn 
zuruͤckpralle. — Lindelle hatte geſagt, daß es 
ſehr ſchwache und unedle Merkmale wären, aus 
welchen Merope bey dem Maffei ſchlieſſe, daß 
Aegisth der Mörder ihres Sohnes ſey. Vol⸗ 
taite antwortet: „Ich kann es Ihnen nicht ber⸗ 
„gen; ich finde, daß Maffei es viel Fünftlicher 
„angelegt hat, als ich, Meropen glauben zu 
„machen, daß ihr Sohn der Moͤrder ihres Soh⸗ 
„nes ſey. Er konnte ſich eines Ringes dazu be⸗ 
„dienen, und das durfte ich nicht; denn ſeit dem 
„königlichen Ringe, über den Boileau in feinen 
„Satyren fpottet, würde das auf unſerm Thea⸗ 
„ter ſehr klein ſcheinen., Aber mußte denn 
15781 Nr 1 PMol⸗ 


> 


345 — 


Voltaire eben eine alte Ruͤſtung anſtatt des Rin⸗ 
ges waͤhlen? Als Narbas das Kind mit ſich 
nahm, was bewog ihn denn, auch die Ruͤſtung 
des ermordeten Vaters mitzunehmen? Damit 
Aegisth, wenn er erwachſen waͤre, ſich keine 
neue Rüftung kaufen ‚dürfe, und ſich mit der 
alten ſeines Vaters behelfen koͤnne? Der vor⸗ 
ſichtige Alte! Ließ er ſich nicht auch ein Paar 
alte Kleider von der Mutter mitgeben? Oder 
geſchah es, damit Aegisth einmal an dieſer Ruͤ⸗ 
ſtung erkannt werden koͤnne? So eine Ruͤſtung 
gab es wohl nicht mehr? Es war wohl eine Fa⸗ 
milienruͤſtung, die Vulkan ſelbſt dem Großgroß⸗ 
vater gemacht hatte? Eine undurchdringliche 
Ruͤſtung? Oder wenigſtens mit ſchoͤnen Figuren 
und Sinnbildern verſehen, an welchen fie Euri⸗ 
kles und Merope nach funfzehn Jahren ſogleich 
wieder erkannten? Wenn das iſt: fo mußte ſie 
der Alte freylich mitnehmen; und der Hr. von 
Voltaire hat Urſache, ihm verbunden zu ſeyn, 
daß er unter den blutigen Verwirrungen, bey 
welchen ein anderer nur an das Kind gedacht 
haͤtte, auch zugleich an eine ſo nuͤtzliche Moͤbel 
dachte. Wenn Aegisth ſchon das Reich ſeines 
Vaters verlor, fo mußte er doch nicht auch die 
Ruͤſtung ſeines Vaters verlieren, in der er jenes 
wieder erobern konnte. — Zweytens hatte ſich 
Lindelle uͤber den Polyphont des Maffei aufge⸗ 
halten, der die Merope mit aller Gewalt hey⸗ 
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rathen will. Als ob der Voltairiſche das nicht 
auch wollte! Voltaire antwortet ihm daher: 
„Weder Maffei, noch ich, haben die Urſachen 
„dringend genug gemacht, warum Polyphont 
„durchaus Meropen zu ſeiner Gemahlinn ver⸗ 
„langt. Das iſt vielleicht ein Fehler des Stof⸗ 
„fes; aber ich bekenne Ihnen, daß ich einen ſol⸗ 
hen Fehler für ſehr gering halte, wenn das 
„Jutereſſe, welches er hervor bringt, betraͤcht⸗ 
„lich ift,,, Nein, der Fehler liegt nicht in dem 
Stoffe. Denn in dieſem Umſtande eben hat 
Maffet den Stoff verändert. Was brauchte 
Voltaire dieſe Veränderung anzunehmen, wenn 
er feinen Vortheil nicht dabey ſahe u. | 17°") 
Der Punkte find mehrere, bey welchen Bol: 
taire eine ahnliche Ruͤckſicht auf ſich ſelbſt Hätte 
nehmen konnen: aber welcher Vater ſſeht alle 
Fehler ſeines Kindes? Der Fremde, dem ſie in 
die Augen fallen, braucht darum gar nicht ſcharf⸗ 
ſichtiger zu ſeyn, als der Vater; genug, daß 
er nicht der Vater iſt. Geſetzt alſo, ich ware Dies 
N RE 
Lindelle wirft dem Maſſei vor, daß er feine 
Scenen oft nicht verbinde, daß er das Theater 
oft leer laſſe, daß feine Perſonen oft ohne Urſache 
auftraten und abglengen; alles weſentliche Feh⸗ 
ter, die man heut zu Tage auch dem armſelig⸗ 
ſten Poeten nicht mehr verzeihe. — Weſentliche 
Fehler dieſes? Doch das iſt die Sprache der 
“ %r2 fran⸗ 
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franzoͤſiſchen Kunſtrichter uͤberhaupt; die muß 
ich ihm ſchon laſſen, wenn ich nicht ganz von 
vorne mit ihm anfangen will. So weſentlich 
oder unweſentlich fie aber auch ſeyn mögen; wol: 
len wir es Lindellen auf ſein Wort glauben, daß 
ſie bey den Dichtern feines Volks ſo felten find? 
Es iſt wahr, fie find es, die ſich der größten 
Regelmaͤßigkeit ruͤhmen; aber ſie find es auch, 
die entweder dieſen Regeln eine ſolche Aus deh⸗ 
nung geben, daß es ſich kaum mehr der Muͤhe 
verlohnet, ſie als Regeln vorzutragen, oder ſie 
auf eine ſolche linke und gezwungene Art beobach⸗ 
ten, daß es weit mehr beleidiget, ſie ſo beobach⸗ 
tet zu ſehen, als gar nicht, () Beſonders iſt 
Nee 5 . Pr g Vol⸗ 
() Dieſes war, zum Theil, ſchon das Urtheil 
unſers Schlegels. „Die Wahrheit zu geſte⸗ 
„hen, ſagt er in feinen Gedanken zur Aufnah⸗ 
me des daͤniſchen Theaters, „beobachten die 
„Englaͤnder, die ſich keiner Einheit des Ortes 

70 en, di großentheils viel beſſer, 
alt die ral ofen, die ſich damit viel wiſſen, 
„daß fie die Regeln des Ariſtoteles fo genau 
„beobachten. Darauf koͤmmt gerade am als 
„lerwenigſten an, daß das Gemaͤhlde der Sce⸗ 
„nen nicht verändert wird. Aber wenn keine 
Huurſache vorhanden iſt, warum die auftreten⸗ 
Iden Perſonen ſich an dem angezeigten Orte 
H befinden, und nicht vielmehr an demjenigen 
geblieben find, wo fie vorhin waren; wenn 
Heine Perſon ſich als Herr und Bewohner eben 
des Zimmers auffuͤhrt, wo kurz vorher eine 
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Voltaire ein Meiſter, ſich die Feſſeln der Kunſt 
ſo leicht, ſo weit zu machen, daß er alle Freyheit 
behaͤlt, ſich zu bewegen, wie er will; und doch 
bewegt er ſich oft ſo plump und ſchwer, und 
macht ſo aͤngſtliche Verdrehungen, daß man 
meinen ſollte, jedes Glied von ihm ſey an ein 
beſonderes Klotz geſchmiedet. Es koſtet mir 
Ueberwindung, ein Werk des Genies aus die? 
ſem Geſichtspunkte zu betrachten; doch da es, 
bey der gemeinen Klaſſe von Kunſtrichtern, noch 
id ER 44537, A x 3 8580 0 
28 19 ien ET 
andere, als ob ſie ebenfalls Herr vom Haufe 
ware, in aller tale. mit ſich ſelbſt, 
oder mit einem Vertrauten geſprochen, oh: 
He daß dieſer Umſtand auf eine wahrſchein⸗ 
„liche Weiſe entſchuldiget wird; kurz, wenn 
„die Perſonen nur deswegen in den angezeig⸗ 
„ten Saal oder Garten kommen, um auf die 
„Schaubuͤhne zu treten; ſo würde der Ber: 
faſſer des Schauspiels am beſten gethan ha; 
„ben, anſtatt der Worte, „der Schauplatz iſt 
„ein Saal in Climeuens Hauſe, „ unter das 
„„Verzeichniß feiner Perſonen zu ſetzen: „der 
„Schauplatz iſt auf dem Theater., Oder im 
„Ernſte zu reden, es wuͤrde weit beſſer gewe⸗ 
‚Sen ſeyn, wenn der Verfaſſer, nach dem Ge: 
„brauche der Engländer , die Scene aus dem 
„Hauſe des einen in das Haus eines andern 
„verlegt, und alſo den Zuſchauer feinem Hel⸗ 
„den nachgeführet hätte; als daß er feinem 
„Helden die Muͤhe macht, den Zuſchauern zu 


„gefallen, an einen Platz zu kommen, wo er 
„nichts zu thun hat. 75 
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ſo ſehr Mode iſt, es faſt aus keinem andern, als 
aus dieſem, zu betrachten; da es der iſt, aus wel⸗ 
chem die Bewunderer des franzoͤſiſchen Theaters, 
das lauteſte Geſchrey erheben: ſo will ich doch 
erſt genauer hinſehen, ehe ich in ihr Geſchrey 

mit einſtimm e aeer 
1. Die Scene iſt zu Meſſene, in dem Pallaſte 
der Merope. Das iſt, gleich Anfangs, die 
ſtrenge Einheit des Ortes nicht, welche, nach den 
Grundſaͤtzen und Beyſpielen der Alten, ein He 
delin verlangen zu koͤnnen glaubte. Die Scene 
muß kein ganzer Pallaſt, fondern nur ein Theil 
des Pallaſtes ſeyn, wie ihn das Auge aus einem 
und eben demſelben Standorte zu uͤberſehen faͤ⸗ 
hig iſt. Ob ſie ein ganzer Pallaſt, oder eine 
ganze Stadt, oder eine ganze Provinz iſt, das 
macht im Grunde einerley Ungereimtheit. Doch 
ſchon Corneille gab dieſem Geſetze, von dem ſich 
ohnedem kein ausdruͤckliches Gebot bey den Al⸗ 
ten findet, die weitere Ausdehnung, und woll⸗ 
te, daß eine einzige Stadt zur Einheit des Ortes 
hinreichend ſey. Wenn er ſeine beſten Stuͤcke 
von dieſer Seite rechtfertigen wollte, ſo mußte 
er wohl ſo nachgebend ſeyn. Was Corneillen 
aber erlaubt war, das muß Voltairen Recht 
ſeyn. Ich ſage alſo nichts dagegen, daß eigent⸗ 
lich die Scene bald in dem Zimmer der Koͤniginn, 
bald in dem oder jenem Saale, bald in dem Vor⸗ 
hofe, bald nach dieſer bald nach einer andern 
1 Aus⸗ 
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Ausſicht, muß gedacht werden. Nur haͤtte er 
bey dieſen Abwechſelungen auch die Vorſicht 
brauchen ſollen, die Corneille dabey empfahl: 


ſie muͤſſen nicht in dem nehmlichen Akte, am 


wenigſten in der nehmlichen Scene angebracht 
werden. Der Ort, welcher zu Anfange des 
Akts iſt, muß durch dieſen ganzen Akt dauern; 
und ihn vollends in eben derſelben Scene abaͤn⸗ 
dern, oder auch nur erweitern oder verengern, 
iſt die aͤußerſte Ungereimtheit von der Welt. — 
Der dritte Akt der Merope mag auf einem freyen 
Platze, unter einem Saͤulengange, oder in ei⸗ 
nem Saale ſpielen, in deſſen Vertiefung das 
Grabmahl des Kreſphontes zu ſehen, an wel⸗ 
chem die Koͤniginn den Aegisth mit eigner Hand 
hinrichten will: was kann man ſich armſeliger 
vorſtellen, als daß, mitten in der vierten Scene, 
Eurikles, der den Aegisth wegfuͤhret, dieſe 
Vertiefung hinter ſich zuſchlieſſen muß? Wie 
ſchließt er fie zu? Fälle ein Vorhang hinter ihm 
nieder? Wenn jemals auf einen Vorhang das, 
was Hedelin von dergleichen Vorhaͤngen übers 
haupt ſagt, gepaßt hat, ſo iſt es auf dieſen; (*) 
ee ag be: 
) On met des rideaux qui ſe tirent & retirent, 
our faire que les Acteurs paroiſſent & 
diſparoiſſent ſelon la neceſſitè du Sujet — 
ces rideaux ne font bons qu' à faire des cou- 
he pour berner ceux qui les ont in- 
vente#, & ceux qui les approuvent, Pra- 
tique du Theatre LIV. II. chap. 6. 
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beſonders wenn man zugleich Die Urſache erwegt, 


warum Aegisth fo plotzlich abgefuͤhrt, durch 
dieſe Maſchinerie ſo augenblicklich aus dem Ge⸗ 


ſichte gebracht werden muß, von der ich hernach 


reden will. — Eben ſo ein Vorhang wird in dem 
fünften Akte aufgezogen. Die erſten ſechs Sce⸗ 
nen ſpielen in einem Saale des Pallaſtes: und 
mit der ſiebenden erhalten wir auf einmal die 
offene Ausſicht in den Tempel, um einen todten 
Körper in einem blutigen Rocke ſehen zu koͤnnen. 
Durch welches Wunder? Und war dieſer An⸗ 
blick dieſes Wunders wohl werth? Man wird 
ſagen, die Thuͤren dieſes Tempels eröffnen ſich 
auf einmal, Merope bricht auf einmal mit dem 
ganzen Volke heraus, und dadurch erlangen 
wir die Einſicht in denſelben. Ich verſtehe; 
dieſer Tempel war Ihro verwittweten Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt Schloßkapelle, die gerade an den 
Saal ſtieß, und mit ihm Communication hatte, 
damit Allerhoͤchſtdieſelben jederzeit trockes Fußes 
zu dem Orte ihrer Andacht gelangen konnten. 
Nur ſollten wir ſie dieſes Weges nicht allein her⸗ 
auskommen, ſondern auch hereingehen ſehen; 
wenigſtens den Aegisth, der am Ende der vier⸗ 
ten Scene zu laufen hat, und ja den kuͤrzeſten 
Weg nehmen muß, wenn er, acht Zeilen darauf, 
feine That ſchon vollbracht haben fol. 


Ham⸗ 


